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Selten waren Öffentlichkeit, Politik und Wissenschaft in ihrem Urteil so einig: Im Jahr 

2015 durchlebte die Europäische Union ihre größte Krise seit Gründung der Gemeinschaft 

für Kohle und Stahl, also seit mehr als 63 Jahren. Die Europäische Gemeinschaft hat seit 

ihrem Bestehen viele Krisen erlebt: z.B. das Scheitern der Europäischen 

Verteidigungsgemeinschaft 1954; die Krise des "Leeren Stuhls" 1965; die Eurosklerose 

1984; das Nein der Franzosen und Niederländer zur europäischen Verfassung 2005 und 

jetzt die Krise 2015. 

Diese Krise der Entsolidarisierung, verursacht durch die Flüchtlingskrise, rüttelt an den 

Grundfesten, die die Europäische Union zusammenhalten. Im Gegensatz zu allen 

bisherigen Krisen haben wir es hier mit einer Grundlagenkrise zu tun. 

Das griechische Wort - K r i s i s -  bedeutet neben Urteil und Entscheidung auch soviel wie 

der Wendepunkt in einer Entwicklung. Als Lehnwort in der deutschen Sprache, 

nachweisbar im 16. Jahrhundert, meint es wie bei Hippokrates den Wendepunkt einer 

Krankheit, die Überwindung eines Tiefpunkts, zunächst mit Hoffnung und Zuversicht 

verbunden. Später verbindet man eher eine Bedrohung mit dem Begriff, die Furcht vor 

einer Katastrophe. Für die Ökonomie untersuchte Karl Marx Krisen im Zusammenhang 

mit seiner "Zusammenbruchstheorie". Hieran wird man erinnert, wenn man den Zustand 

in der Europäischen Union analysiert. 

Zum ersten Mal in der Geschichte europäischer Integration ist ein Zusammenbruch nicht 

ausgeschlossen. Die Fundamente, auf denen die Europäische Union ruht, - Humanität, 

Toleranz, Solidarität, Rechtsstaatlichkeit, Pressefreiheit, Einhaltung von Regeln - sind ins 

Wanken geraten. Diese in mehr als 700jähriger Kulturgeschichte erkämpften Werte, die 

Europa ausmachen, scheinen ihre Strahlkraft verloren zu haben. Die Flüchtlingskrise zeigt 

uns schmerzlich, wie brüchig die lange geglaubte europäische Stabilität ist. 
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Wir erleben eine zunehmende nationalistische Paranoia, die sich geradezu epidemisch, 

insbesondere in Osteuropa ausbreitet. Dieser überbordende Nationalismus hat 

Fremdenfeindlichkeit im Gepäck; Intoleranz allem, was nicht eigen ist, gegenüber; 

Dominanz der Mehrheiten über Minderheiten; Abschaffung demokratischer Standards; 

handstreichartige Beugung des Rechts und der Freiheit  des Wortes; Schließung der 

offenen Gesellschaft; Anstreben einer ethnisch und kulturell homogenen Gesellschaft. 

Europa ist das Krisenland, aus dem"Flüchtlinge, Bakterien, Parasiten" gesellschafts-

zersetzend einströmen. 

Was kann die Europäische Union solchen antieuropäischen Resentiments, die selbst eine 

Zerstörung des gesamten Projekts in Kauf nehmen, entgegen setzen? Kann und will die 

EU verhindern, dass sich immer mehr Staaten immer weiter von ihr entfernen? 

Auf den höchst gefährlichen Rechtspopulismus muss die Europäische Union mit einer 

Doppelstrategie antworten. Einerseits muss sie die Auseinandersetzung mit diesen 

Populisten offensiv führen, andererseits mit Festigkeit ihr Konzept einer demokratischen, 

offenen europäischen Gesellschaft vertreten. 

Die Auseinandersetzung mit den scheinbar anderen Demokraten gehört zu einer 

politischen Streitkultur. Die EU muss die rechtsradikalen Ideologeme demaskieren. Die 

rechtspopulistischen Bewegungen haben keine Konzepte, wie sie moderne 

Volkswirtschaften managen wollen; wie sie sozialen Ausgleich in einer Gesellschaft 

erreichen wollen; wie sie in einer zunehmend globalisierten Welt, in der wir alle Fremde 

sind, das Fremdsein eliminieren wollen; welche Rolle sie in einer globalisierten Welt 

überhaupt spielen können. Die Europäische Union muss die Sprüche von der 

"unfranzösischen" Lebensart, von der "schleichenden Islamisierung", von der 

zunehmenden kulturellen Überfremdung als Taktik entlarven, über Wahlen an die Macht 

zu kommen. 

Aber das unheilvolle, explosive Gemisch aus rechtspopulistischen Sprüchen und einer 

nicht zu verkennenden allgemeinen Europaskepsis, ja, gar Ablehnung der EU, die 

teilweise nicht zu Unrecht als neoliberales Projekt empfunden wird, lässt sich nicht 

einfach wegdiskutieren. 

Europa muss sich vielmehr mit seinen "Maxima" auseinandersetzend erklären, warum 

diese den Menschen dienen. Diese "Maxima" beschreibt Paul Valéry 1922 in seinen 

Europareflexionen so: 

"Überall, wo der europäische Geist zur Vorherrschaft kommt, tritt ein Maximum an 

Bedürfnissen in Erscheinung, ein Maximum an Arbeit, ein Maximum an Kapital, ein 

Maximum an Ertrag, ein Maximum an Macht, ein Maximum an Eingriffen in die äußere 

Natur, ein Maximum an Beziehungen und Austausch." 
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Europa ist mehr als diese "Maxima", die ein Maximum an Ökonomie, den Kapitalismus, 

das Strukturprinzip des Weltmarktes, geschaffen hat. 

Nochmal weise ich auf die mehr als 700jährige Kulturgeschichte hin (vgl. Böttcher 2014), 

die das hervorgebracht hat, wovon und wofür wir leben, die "das Leben lebenswert 

macht"(Jacob Burckhardt): die Selbstbestimmung, Würde und Freiheit des Individuums 

als Zentralinstanz der Demokratie; die Volkssouveränität; der Respekt vor der Freiheit, die 

immer die Freiheit "des Anders Denkenden"(Rosa Luxemburg) ist; die Solidarität mit den 

Schwachen der Gesellschaft und die absolute Herrschaft des Rechts. 

Werden diese europäischen Werte auch gelebt und nicht nur wie auf einem Schild vor 

sich hergetragen, dann hat der Rechtspopulismus keine Chance, europaweit 

mehrheitsfähig zu werden. 

 

Im Jahr 2016 muss die Europäische Union einen Neuanfang mit Russland machen. 

Wenn "Politik die Kunst ist, das Notwendige möglich zu machen" (Kardinal Richelieu), 

dann ist es dringend notwendig, ein ideologiefreies Verhältnis zu Russland aufzubauen. 

 

Mit der Übernahme der Krim durch Russland und dem damit einhergehenden Konflikt in 

der Ost-Ukraine wurde ein fast 40 Jahre alter Grundsatz internationaler Übereinkunft 

verletzt. Seit der "Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa" von Helsinki 

vom 30. Juli 1975 war man sich zwischen Ost und West einig, in Zukunft Konflikte nur 

durch Verhandlungen und Ausgleich zu lösen. Interessen sollten nie mehr mit Gewalt 

durchgesetzt werden. Trotz Verletzung dieses auch von Russland unterschriebenen 

Vertrages macht der Versuch keinen Sinn, Russland in der internationalen Politik  isolieren 

zu wollen. Immer mehr sehen wir, dass dies nicht gelingen kann. Russland auszugrenzen - 

ob politisch, ökonomisch oder gar kulturell - wird scheitern. Russland war, ist und bleibt 

Teil der internationalen Gemeinschaft. Ohne Russland können internationale 

Großkonflikte, wie wir gerade in Syrien sehen und  im Atomstreit mit Teheran gesehen 

haben, nicht gelöst werden. Wer Russland verstehen will, darf nicht an Ausgrenzung 

sondern muss an Einbeziehung denken. Sanktionen mögen in Südafrika und Persien zum 

Erfolg geführt haben, wenn auch erst Jahrzehnte nach ihrer Verhängung. Die Befürworter 

im Westen, Russland durch Ausgrenzung und Sanktionen in seinem politischen Handeln 

zu beeinflussen und in eine bestimmte Richtung zwingen zu wollen, haben Russland nicht 

verstanden. 

Ohne eine Ost-West-Vertrauensbasis, die nur mit Russland in Verhandlungen auf 

Augenhöhe erreicht werden kann, können keine internationalen Konflikte gelöst werden. 
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Neben vielen weiteren Aufgaben, die die Europäische Union im Jahr 2016 bewältigen 

muss, bleiben zwei zentral wichtig.  

Nach Innen muss die EU das Flüchtlingsproblem im Sinne ihrer Wertvorstellungen lösen 

und nach Außen ist ein partnerschaftlicher Ausgleich mit Russland notwendig.  

 

 

Weitere Artikel von Prof. Dr. Böttcher: 

Europa und Russland als Nachbarn 

Kultur ist nicht alles 

Nachdenken über Europa 

Das Ukraine Experiment 

Russland und der Westen 

 

Neuestes Buch von Prof. Dr. Böttcher 

Klassiker des europäischen Denkens 
 

(       Rezensionen zu Klassiker des europäischen Denkens ) 
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